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Berlin den 20. Mai. Se. Majeſtät der König haben Allerguädigſt geruht: 
Dem Königlich Däniſchen Landrathe und Amtmann von Rumohr auf Traven⸗ 
thal bei Segeberg im Holſteinſchen den St. Johanniter-Orden zu verleihen, und 
den Poſtmeiſter Steinberg in Liegnitz zum Poſt⸗Direktor zu ernennen. 


Druck und Verlag der Hof-Vuchdruckerei von W. Decker K Comp. Verantwortlicher Redakteur: G. Müller. 


Se. Excellenz der Geheime Staats- Miniſter Graf von Arnim, iſt nach 
Henkinshain, und der Hof⸗Jaͤgermeiſter, von Pachelbl⸗Gehag, nach Tep⸗ 
litz abgereiſt. . 


Berlin. — Das Aktiengeſchäft an unſerer Börſe liegt nach der Bresl. Ztg. 
ſeit den jüngſten Erfahrungen auf dem Gebiet der Differenzregulirungen wirklich 
ganz darnieder; ob es ſich nach dem erſten Schreck mit gewohntem Leichtſinn wie⸗ 
der erheben wird, iſt noch nicht zu beſtimmen. Die Geldbedürfniſſe machen 
ſich inzwiſchen ganz in alter Weiſe fühlbar. Eine kleine Ueberſicht der Hauptpo⸗ 
ſten ergiebt folges Reſultat: die Berlin⸗Hamburger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft a 
an Nachbedarf 44 Millionen Thaler; die Niederſchleſiſch⸗Märkiſche eben ſo 35 Mil 
lionen; die Berlin⸗Stettiner eben jo 5 Millionen; die Ha burger neue Prämien- 
Anleihe (zu 9 Millionen Mark) beträgt 4% Millionen; die Darmſtädter neue 
Staatsanleihe (zu 4 Mill. Fl.) ergiebt 23 Mill. Das iſt eine Geſammtſumme 
von 153 Millionen Preußiſcher Thaler, und dieſer Geldbedarf ſoll größtentheils 
von der Berliner Börſe aufgebracht werden! Es iſt nämlich nachgerade eine be— 
kannte Thatſache, daß die Papiere einer Anleihe, unbekümmert ob inländiſch oder 
ausländiſch, nach eben erfolgter Creirung gleich maſſenhaft unſerer Börſe zuſtrömen 
und daſelbſt mit Hülfe einiger hundert vereideter oder nicht vereideter Mäkler unter— 
gebracht werden ſollen. Wir haben dies erſt in den letzten Tagen an der Ihnen 
vor Kurzem ſchon einmal genannten neuen Hamburger Stadt-Anleihe von 9 Mill. 
Mark. Bro. erblickt. Dieſe Anleihe, welche Salomon Heine in Hamburg, Gebr. 
Schickler und F. A. Magnus von hier übernommen haben, war kaum bekaunt ge⸗ 
worden, als die Angebote von Papieren derſelben bereits aus zwanzig verſchiede⸗ 
nen Seiten der Börſenſaals erfolgten. Es fehlte uns jetzt nur noch, daß ſich ein 
wiederholtes Gerücht beſtätigt, die Oeſterreichiſche Regierung wolle Behufs Ablö—⸗ 
ſung des Robots ebenfalls eine neue Anleihe zum Belauf von 300 Mill. Gulden 
GM. negoziren! Denn von Berlin auf Wien und umgekehrt iſt der Tract ſo 
ſtändig, daß wir unſer beſcheiden Antheilchen bald hier hätten. Der liebe Gott 
mag übrigens wiſſen, wohin dieſe Großgeldwirthſchaft noch einmal führen ſoll! == 
Die Spekulation ſcheint jetzt auch in die Geiſtlichteit zu fahren. Ein hieſiger 
durchaus orthodoxer Geiſtlicher bewarb ſich unlängſt um eine von der Stadt zu 
vergebende Predigerſtelle an einer der neuerbauten Kirchen. Ju der Vorausſetzung 
jedoch, daß feine Orthodoxie vor den ſtaͤdtiſchen Behörden keine rechte Anerkennung 
finden möchte, ſchlug er in das Gegentheil um, und hielt eine ſo rationaliſtiſche 
Predigt, daß man beinahe einen Vertreter der neuern kirchlichen Richtung zu hören 
vermeinte. Nichts deſto weniger ſollen die Stadtverordneten hinterher mehrfach 
dafürgehalten haben, es ſei dieſem Candidaten jene Predigerſtelle nicht zu konferi— 
ren. Die Geſchichte, welche hier als bezeichnender Veitrag zur Farbung des Tas 
ges eine Stelle finden mag, ward in der letzten Zeit viel beſprochen. — Das 
Königſtädter Theater ſucht ſich jetzt mit Gäſten durch die ſaure Oursengeit der Bühne 
zu bringen. Einer treibt den Andern, aber leider iſt, mit wenigen guten Aus⸗ 
nahmen, Einer noch immer ſchlechter als der Andere. 

Dem „Rheiniſchen Beobachter“ wird aus Berlin über die bevorſtehenden 
Cenſurreformen geſchrieben: In der Ordre vom 20. März, welche, unter Sus⸗ 
penſion der betreffenden Beſtimmmungen der Ordre vom 4. Okt. 1842 und des 
zweiten Abſatzes im §. 20 der Verordnung vom 30 Juni 1843, alle in Pol⸗ 
niſcher Sprache erſcheinenden Schriften der Cenſur und alle in Monatsfriſt oder 
darüber erſcheinenden periodiſchen Schriften in derſelben Sprache einer vorgängigen 
Conceſſion unterwirft, darf man einen ganz unzweideutigen Beweis ſehen, daß 

die Regierung an ein entſchiedenes Aufgeben des in dem Präventivſyſtem liegenden 


Schutzes nicht denkt und daß alle dahin zielenden Gerüchte der Oppoſitionsblätter 
völlig aus der Luft gegriffen ſind. Es iſt allerdings, wie wir hören, ſchon längere 
Zeit in Frage gekommen, ob und in wiefern die Cenſur noch mehr, als dies be— 
reits durch die Vorſchriften über die Beſetzung der Cenſorenſtellen und durch die 
Einſetzung des Obercenſurgerichtes geſchehen iſt, auf einen die freie Bewegung der 
Preſſe geſtattenden und zugleich dem Staate die nöthigen Garantien bietenden Bo⸗ 
den verpflanzt werden könne. Es iſt von perſönlichen Cenſurbefreiungen, von 
Einführung der Optativeenſur, daß heißt: des Rechtes der Schriftſteller und 
Verleger zur Wahl eines Cenſors unter mehreren ohne Rückſicht auf den Druckort, 
endlich von Ausdehnung der Fakultativeenſur, das iſt: des Wahlrechts zwiſchen 
präventiver und repreſſiver Preßgeſetzgebung unter gewiſſen Bedingungen (wie ein 
ſolches in Betreff der Schriften über 20 Bogen bereits ſtattfindet), die Rede ge⸗ 
weſen, und die Berathungen über alle dieſe und ähnliche Punkte dauern, ſo viel 
wir wiſſen, bis auf dieſe Stunde fort. Allein zu einer völligen Aufhebung der 
Cenſur ift, wie wir wiederholen, durchaus keine Ausſicht und der Grund davon 
nicht allein in der Rückſicht auf den deutſchen Bund, namentlich auf die ohne Zwei— 
fel entſchiedene Abneigung der Oeſterreichiſchen Regierung gegen eine völlige Frei⸗ 
gebung der Preſſe, ſondern eben fo ſehr in der unabhängigen Rückſicht unſerer 
Regierung auf die eigenthümlichen Verhältniſſe der Monarchie zu ſuchen, unter 
welchen die Verhältniſſe der Polniſchen Landestheile eine der erſten Stellen einnehmen. 

Breslau den 18. Mai. (Bresl. Ztg.) Herr Johannes Ronge, wel: 
cher wegen angeblicher Beleidigungen der im Staate anerkannten Religions⸗Ge⸗ 
ſellſchaften in feiner Schrift: „Neue und doch alte Feinde,“ zur Kriminal- 
Unterſuchung auf Antrag des Herrn Ober-Präſidenten gezogen wor- 
den war, iſt jetzt vom hieſigen Stadtgerichte vollſtändig freigeſprochen worden. 
In dem bereits publicirten Erkenntniſſe wird näher ausgeführt, daß Herr Ronge 
weder Religions-Geſellſchaften noch einzelne lebende Perſonen geläſtert 
oder beleidigt habe; und ſtänden auch die in der Schrift ausgeſprochenen Grund⸗ 
ſätze mit den Lehren der beſtehenden Kirchen in ſchroffem Widerſpruche, fo fti doch 
nach den geltenden Geſetzen des Preußiſchen Staates über Gewiſſensfreiheit 
(auch der katholiſchen Diſſidenten) kein Grund vorhanden, dieſelben einer richter 
lichen Prüfung zu unterwerfen. 

Breslau. — In Roſenberg hat man einen Branddrohbrief in Polniſcher 
Sprache gefunden; es iſt dieſelbe Handſchrift, von der man bereits andere Brand⸗ 
briefe beſitzt. 

Elbing. — Dem Vernehmen nach iſt in dieſen Tagen in Betreff der Eiſen⸗ 
bahn zwiſchen hier und Königsberg die bisher noch nicht definitiv ausgeſprochene 
Beſtimmung eingegangen, daß die Bahn über Braunsberg geführt werden ſoll. — 
Die Erdarbeiten behufs der Eiſenbahn haben hierorts bereits ihren ungehemmten 
Fortgang. — An dem Bau des Kanals zur Verbindung der oberländiſchen Seen 
ſind die Arbeiten mit dem Eintritt des Frühjahrs rüſtig wieder aufgenommen worden. 
— Die rauhe, kalte und naſſe Witterung der letzten Wochen ſcheint auf die ſchon 
ziemlich fortgeſchrittene Vegetation einen nachtheiligen Einfluß auszuüben. 

Koblenz. — Ein hieſiger ſehr achtbarer Kaufmann, der ſich auch mit dem 
Transport von Auswanderern befaßt und kürzlich in den Niederländiſchen Seehä— 
fen war, um daſelbſt Schiffe zur Ueberbringung der großen Anzahl Auswanderer, 
welche ſich bei ihm gemeldet haben, unter jeder Bedingung zu miethen, konnte 
nicht gräßlich genug das Elend ſchildern, in welchem viele Tauſende Deuiſcher 
Auswanderer in dieſen Orten dadurch jetzt darben, daß ſie auf's gerathewohl dahin 
gereiſt ſind und, wegen Mangels vorräthiger Schiffe zur Ueberfahrt zu warten 
gezwungen, ihre ganze Habe bereits verzehrt haben und in der größten Noth dar⸗ 
ben, ja dem Hungertode erliegen. In London ſind bereits mehrere dieſer unſerer 
Deutſchen Landsleute, welche die Auswanderungsluſt dahin führte, um eine 
Schiffsgelegenheit zu ſuchen, anf der Straße Hungers geſtorben. Aber gleichzei— 
tig müſſen wir auch hören, welche ſchmähliche Prellereien ſich einige kleine Wirthe 
zu Köln, die ſolche Auswanderer beherbergen, zu Schulden kommen laſſen, und 
es iſt unſere Pflicht, die Behörden darauf aufmerkſam zu machen. — Das heute 
morgen von der Correktionellappellkammer dem Landtagsabgeordten Bruſt von 
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Boppard publicirte Erkenntniß zweiter Inſtanz Spricht denſelben nicht nur von der 
Anſchuldigung des Gewohnheitswuchers ebenfalls völlig frei, ſondern hebt auch 
den nach den Motiven des erſten Erkenntniſſes auf demſelben haftenden Makel auf, 
indem es beſtimmt, daß der eine früher erwähnte Fall, in welchem ſich Brust nach 
dem erſten Erkenntniß eines Wuchers ſchuldig gemacht habe, durchaus keinen Wu⸗ 
cher involvire, vielmehr ein erlaubtes Geſchäft ſei. Somit ſteht denn die Inte⸗ 
grität des Hrn. Vruft als Landtagsabgeordneter rechtlich feſt und find die wider 
denſelben von der Staatsregierung gemachten Einſprüche beſeitigt. 

Köln den 18. Mat Die in unſerer Stadt fo überaus rege geweſene Bau: 
luſt, oder wenn man will Vauwuth, iſt bedeutend ins Stocken gerathen wegen Geld— 
mangels. Die Leute haben große Beſitzungen, im Werthe von Hunderttauſenden 
und kein Geld, um die Arbeiter zu bezahlen. Jetzt zeigt es ſich nun aber auch, daß 
man ſich etwas zu ſehr über Kräfte und Bedürfuiß hat hinreißen laſſen: es ſtehen 
nämlich an 5 — 600 Häuſer leer. Bei der immer ſteigenden Bevölkerung mag 
das Bedürfniß vielleicht nicht allzuſehr überſchätzt ſein, aber man hat den Werth 
der Grundſtücke ſo in die Höhe geſchraubt, daß es über die Kräfte geht, denſelben 
Renten zu verſchaffen. Bei mäßigeren Preiſen würden ſehr viele Häuſer ihre Mie- 
then finden, aber unter den jetzigen Verhältniſſen ſchänken ſich die Leute ein und 
rücken etwas zuſammen. Daſſelbe Uebel zeigt ſich in Bonn und anderen Städten, 
wo ebenfalls die Wohnungen leer, die Häuſer käuflich, aber keine Käufer zu finden 
ſind. — Die feuchte Witterung, welche das jetzige ſchöne Frühlingswetter einleitete, 
hat auf das Getreide ſchlimm eingewirkt, indem der Roſt ſehr ſtark ſich zeigt. Doch 
ſteht zu hoffen, daß das Uebel bei anhaltend guter Witterung ſchwinde. 

Aachen. — (Elberf. Ztg.) Man vernimmt, daß allen Verwaltungsbeamten, 
deren Gehalt ſich bis höchſtens 300 Rthlr. beläuft, in Berückſichtigung der Thene- 
rung der Lebensmittel, eine Gratification von Sr. Majeſtät angewieſen worden iſt. 
Einſtweilen mögen ſich die Glücklichen der Unterſtützung freuen, zu denen auch die 
armen Schullehrer gehören, deren Lage jetzt wenigſtens einigermaßen verbeſſert wor⸗ 
den iſt. 


A us land. 
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Dresden. — In der Sitzung der zweiten Kammer vom 18. Mai ſchritt 
der Präfident Braun zu der nochmaligen Abſtimmung über den in der Abend Siz— 
zung vom 15. Mai wegen Stimmengleichheit offen gebliebenen Deputations-An⸗ 
trag in Betreff der Leipziger Ereigniſſe. In der Sitzung am 18ten waren 
73 Mitglieder anweſend. Sämmtliche Abgeordnete hielten an ihrer ausgeſproche⸗ 
nen Abſtimmung feſt und nur das neu hinzugetretene Mitglied, der Abgeordnete 
Clauß gab den Ausſchlag, und zwar gegen das Majoritäts-Gutachten. Als 
der Präſident der Kammer mittheilte, daß das Majoritäts-Gutachten mit 
37 gegen 36 Stimmen abgelehnt ſei, brach das Publikum der Tribüne in 
ein lautes „Bravo“ aus, was der Präſident mit energiſchen Worten und der Be— 
merkung rügte, daß, wenn es nochmals vorkomme, daß die Gallerie Zeichen des 
Beifalls oder des Mißfallens von ſich gebe, er nach der Landtags-Ordnung un: 
nachſichtlich und ſofort die Tribünen räumen laſſen werde. Da die Ablehnung 
des Majoritäts-Antrags nicht zugleich die Annahme des Minoritäts-Antrags bes 
dingte, ſo wurde nun auf deſſen Annahme von dem Präſidium eine beſondere 
Frage geſtellt. Die Abſtimmung über dieſen Antrag erfolgte ebenfalls durch Nas 
mens⸗Aufruf, und es ergab ſich, daß der MinoritätssAntrag ebenfalls 
abgelehnt wurde und zwar mit 41 gegen 32 Stimmen, fo daß gegenwärtig 
in der Hauptſache ein Antrag der Kammer gar nicht vorliegt. Dieſes unerwartete 
Reſultat wurde dadurch herbeigeführt, daß fünf Abgeordete, die Herren Voß, 
Clauß, Ludwig, Neydel und Mönch, die gegen das Majoritäts-Gutachten ſtimm⸗ 
ten, ſich veranlaßt ſahen, auch gegen den Minoritäts-Antrag zu ſtimmen. Die 
in dem Deputations-Bericht enthaltenen, die eingereichten Petitionen betreffenden 
Nebenanträge, über welche die Deputation in ihrer Geſammtheit einig war, wur— 
den dagegen theils einſtimmig, theils gegen nur einige Stimmen angenommen. 
Dresden. — Aus Leipzig wird berichtet, daß allerdings ein großer Theil 
der verſammelten Buchhändler mit der Abſicht umgehe, bei der Generalverſamm— 
lung einen Antrag auf Verlegung der Meſſe und zwar nach Braunſchweig zu ſtel⸗ 
len. Die Hinderniſſe und Beſchwerden, welche das Commiſſtonsgeſchaͤft fort- 
dauernd von dem Miniſterium des Junern erfährt, und die Abweiſung, welche 
die Deukſchrift des in Nürnberg verſammelten Buchhändlercomite's bei Hrn. v. 
Falkenſtein gefunden hat, werden als die weſentlichen Thatſachen zur Begründung 
des obigen Antrags bezeichnet. Sollte es indeß auch nicht bis zu dieſem äußer⸗ 
ſten kommen, fo dürfte doch eine Verlegung der Meſſe in der Zeit beſchloſſen wer- 
den. Man will dieſelbe von der Waarenmeſſe, mit der fie gar nichs gemeinſchaft⸗ 

lich hat, trennen und für alle Zeiten auf den erſten Juni feſtſetzen. 
ulm den 13. Mai. (S. M.) Die Exceſſe der beiden letzten Tage im 
Mohrenkopfwirthshauſe haben ſich, wie zu hoffen war, heute nicht wiederholt. 
Die Reiter durften am Abend ihre Kaſerne nicht verlaſſen. Durch die vorläufige 
Unterſuchung der Rauferei im Mohrenkopfe ſtellt ſich heraus, daß die Feſtungsar⸗ 


beiter die Fenſter eingeworfen und daß das Militair nur die Schmach ihres Tags 


zuvor mißhandelten Kameraden rächen wollte. Dagegen hatten wir heute Nach— 
mittag, zunäaͤchſt veranlaßt durch die Gewiſſenlo igkeit eines Mannes, welcher mit 
dem 14tägigen Verdienſte feiner Feſtungsarbeiter durchging, einen ſehr bedauerli⸗ 
chen Exceß des Feſtungsarbeiter, zu deſſen Unterdrückung eine Abtheilung Reiterei 
herbeigerufen werden mußte, weil die bewaffnete Polizeimannſchaft bei der Maſſe 


der Uuruhigen nicht Herr werden konnte Das Regenwetter, welches jede Arbeit 
in der Feſtung unmöglich machte, trieb die Leute in die Schenkhuͤtten; durch's 
Getränke erhitzt machten ſie ihren Unmuth dadurch Luft, daß fie die Scheukhütte 
des Marketenders Holl, welcher keinem borgt, niederzureißen drohten, ſo viel 
wir erfahren konnten, iſt dem Manne, der ſich keinen Fehler als feine Ordnungs- 
liebe vorzuwerfen hat, auch vieles ruinirt worden. Heute Abend 63 Uhr brachte 
eine Abtheilung der Reiterei ungefähr 12 der Rädelsführer gefänglich in die Stadt. 

Wie der „Kaiſerslauterer Bote, und die „Speyerer Zeitung“ melden, haben 
die Diſſidenten in Neuſtadt, nachdem ihr Geſuch um Aneckennung abweislich 
beſchieden worden, eine Petition mit 74 Unterſchriften bei der Abgeordnetenkam⸗ 
mer eingereicht, welcher ſich die Diſſidenten in Frankenthal mit 28 Unterſchriſten 
anſchloſſen. Auch iſt von 1296 Proteſtanten eine Petition zu deren Gunſten au 
die Kammer abgegangen. 

Sefer tei ch. 

Von der Galiziſchen Gränze den 17. Mat. (Bresl. Ztg.) Aus 
Galizien haben wir gar keine politiſche Mittheilungen, die Handelsberichte deuten 
auf einen großen Stillſtand in allen Geſchäften. Der Branntwein hat in den 
Kreiſen Sanok, Tarnow . fo viel Abgang gehabt, daß der Garniz (4 Quart) 
in Tarnow zu dem unerhörten Preiſe von 1 Fl. 30 Kreutzer in dieſem Monate 
verkauft wird — für die Mäßigkeitsvereine eine ungemeine Unterſtützung, welche 
deſto mehr à propos kommt, da der Slave hinſichts derſelben die ſchlimmſte Mei⸗ 
nung trotz aller pomphaften Redensarten, überall zu haben ſcheint. — Die Winter: 
faaten haben in Galizien durch die Kälte im Mai bedeutend gelitten, den 1. Mai 
war in den Gebirgen ein ſtarker Schneefall, wie mitten im Dezember, zu der Som⸗ 
merſaat war die Ausſaatzeit vortrefflich und man erwartet eine treffliche Ernte, an 
einigen Orten iſt freilich aus Mangel an Saatgetreide wenig oder nicht geſäet wor⸗ 
den. In Lemberg hat man ſchon wieder Sinn für Genuß und Vergnügen. Die 
Eröffnung eines neuen Kaffeehauſes — auf dem hohen Schloß führte einen gro 
ßen Theil der Bevölkerung Lembergs zuſammen; zu Fuß und zu Wagen, man zählte 
der letztern einige vierzig, ſtrömte alles zu dieſem ziemlich nahe liegenden Verguü⸗ 
gungsort, welcher eine ſchöne Ausſicht beut und durch Militairmuſik belebt wurde. — 


Jr an er e i ch. 


Paris den 17. Mai. Es heißt, Ibrahim Paſcha werde nicht nur London, 
ſondern auch den Haag, Berlin und Wien beſuchen. 

Herr Thiers veröffentlicht im Conſtitutionnel, dem Sidele und dem Nalional 
ein langes Schreiben, worin er eine ausführliche Darlegung der La Plata-Frage 
giebt, alle Grauſamkeiten aufzählt, welche Roſas gegen die an den Ufern des La 
Plata anſäſſigen Franzoſen verübt haben fol, und anf die Langmuth hinweiſt, 
welche die Franzöſiſche Regierung dem Diktator gegenüber an den Tag lege. 
Uebrigens enthält dieſes Schreiben nichts Thatſächliches, was nicht ſchon längſt 
bekannt wäre. 

Nach Berichten aus Algier vom 10. d. hat ſich Abd el Kader aufs Marokkani⸗ 
ſche Gebiet zuruckgezogen. Marſchall Bugeaud war am 8. Mai im Lager Wed 
Butan, unfern Milianah, angekommen; er gedachte Bu Maſa in dem Bezirk 
Warenſenis aufzuſuchen. Es iſt zugleich das Gerücht verbreitet, Marſchall Bu⸗ 
geaud habe ſeine Entlaſſung als General-Gouverneur von Algerien eingeſchickt und 
es ſei dieſelbe geſtern dem Miniſterium zugekommen. 

Vor Kurzem berichtete der Courrier Frangais, es ſtehe den Franzöſiſchen Sees 
ſtreitkräften in Oceanien eine anſehnliche Verringerung bevor. Jetzt will dieſes 
Blatt wiſſen, daß die Franzöſiſche Occupation auf zwei Punkte Otaheiti's be⸗ 
ſchränkt werden ſolle, daß die übrigen militairiſchen Pofttionen werden geräumt 
werden, und daß ein Theil der Franzöſiſchen Streitkräfte nach Frankreich zurück⸗ 
kehren werde. Der Titel, mit welchem Herr Bruat in den letzten Dokumenten des 
Marine-Miniſteriums bezeichnet iſt, lautet angeblich: „Gouverneur und Commiſ⸗ 
ſair für den König der Franzoſen am Hofe Ihrer Majeſtät der Königin der Ge: 
ſellſchafts-Inſeln.“ 

In der geſtrigen Sitzung der Pairs-Kammer bemerkte man die Gegenwart 
Ibrahim Paſcha's auf der Tribüne des Groß-Referendairs, Herzogs von Decazes, 
der ihn auch dahin führte. Alle Blicke waren dahin gerichtet. Soliman Paſcha 
und der Sohn Ibrahim's waren gleichfalls zugegen. Im Uebrigen hat die Ver⸗ 


handlung der Kammer kein Intereſſe. 


Der Kriegs Miniſter hat aus Algier eine bom 5. Mai datirte Depeſche des 
General > Gouverneurs von Algerien erhalten. Sie enthält folgende telegraphiſche 
Depeſche des Herzogs von Aumale, datirt aus Kurireuch, etwa 30 Lieues ſüdlich 
von Boghar, vom 2. Mai 7 Uhr Abends: „Ich ſtieß hier geſtern zu dem Ge: 
neral Juſſuf. Faſt ſammtliche Große der Uled-Nails, Ben⸗Auda, Dſchedid 
(zwei Häuptlinge aus der Wüſte von Tittery), die übrigen Diſſidenten-Chefs aus 
dem Süden und Oſten von Tittery, ſind in unſerem Lager. Abd el Kader iſt am 
30. April im Dſchebel-Amur eingetroffen. Die Kolonne Juſſuf, neu konſtituirt, 
und die des Oberſten Blangini werden ſich am 5. Mai zu El-Beida befinden, um 
eintretenden Falles gegen das Dſchebel-Amur zu agiren. Die Kolonne Camou 
geht morgen mit den nicht kampffähigen Mannſchaften nach Boghar zurück.“ Mar⸗ 
ſchall Bugeaud fügt ſodann bei: Es blieben Abd el Kader nur ſehr wenige Reiter, 
und er konnte weder ſelbſt ein Unternehmen wagen, noch irgend einen Einfluß 
üben. Wenn er, wie man verſichert, eine von Buhamedi abgeſchickte anfehnliche 
Verſtärkung erhalten hat, wird er ſicher aufs neue das Glück verſuchen und ent⸗ 
weder nach dem Oſten zurückkehren und ſich wieder dem Dſchurdſchura nähern oder 
Handſtreiche an der Gränze des Tell zwiſchen Tiaret und Teniet⸗el⸗Had wagen 
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ober fich vielleicht in den Marenfenis werfen. Auf dieſem Punkt iſt Hadi⸗Seghir 
mit neuer Kühnheit aufgetreten. Er hat in dieſen letzten Tagen eine Razzia im 
Norden und im Süden dieſer Gebirge ausgeführt; bei der erſteren führte er zwei 
Stammtheile der Ataff mit fort, bei der zweiten wurde er zurückgeſchlagen und 
verlor fünf Mann und mehrere Pferde. Es iſt Zeit, den Brand zu dämpfen, 
welchen er in dieſem Berghaufen unterhält. Die Kolonne, welche ich dahin füh⸗ 
ren werde, iſt auf dem Marſch. Ich werde morgen am Wed-Ger zu ihr ſtoßen. 
Ich habe den Courier aus dem Weſten noch nicht erhalten; ich kann Ihnen dem⸗ 
nach keine Nachricht geben von dem Dahara und der Provinz Oran.“ Der Mo 
niteur Algerien vom dten meldet in beſtimmteſter Weiſe, daß Abd el Kader, 
nachdem er ſich bereits nach dem Kabylien des Dſchurdſchura auf den Marſch bes 
geben hatte, in Folge der von dem General d'Arbouville in den Gränz-⸗Diſtrik⸗ 
ten der Provinz Konſtantine über die Uled-Nails und von dem General Juſſuf an 
den Gränzen der Provinz Algier errungenen Vortheile auf jenen Zug wieder defi⸗ 
nitiv verzichtet habe. Marſchall Bugeaud wollte am ten d. von Algier nach 
den Gebirgen des Warenſenis, im Süden von Orleansville, abgehen, um aufs 
neue dieſes Land zu unterwerfen und El-Seghir-Embarek, den vor kurzem von 
dem Emir Abd el Kader dort eingeſetzten Kalifa, aus dieſem Diſtrikte zu vertrei— 
ben. Abd el Kader hat, wie man von anderer Seite vernimmt, in dem Oſche⸗ 
bel⸗Amur, wohin er ſich zurücbegeben, eine Verſtärkung von 8000 Reitern ſei⸗ 
ner Deira erhalten, und es ſollen dies die einzigen disponibeln Streitkräfte der 
aus Algerien ausgewanderten Stämme ſein. Durch dieſe Verſtärkung iſt er in 
den Stand geſetzt, wieder einen oder den andern Handſtreich zu wagen. Der 
Herzog von Aumale und General Juſſuf ſind beauftragt, alle Bewegungen des 
Emirs während der Operationen des Marſchalls Bugeaud bei den Kabylen des 
Warenſenis zu überwachen. 

Aus Dijon erfährt man, daß die erſten Juſtiz⸗, Civil⸗ und Militairbehör⸗ 
den des Departements nach St. Jean de Losne zwei Compagnieen Infanterie 
abgeſchickt haben, um Maßregeln gegen das Mordbrenner-Syſtem in den umlie⸗ 
genden Dörfern zu treffen. Zwei Perſonen, auf welchen dringender Verdacht 
ruhte, find bereits in Haft gebracht; eines dieſer Individuen hatte vollſtandiges 
Feuerzeug und Zunder bei ſich. 

Aus St. Etienne wird vom 13. Mal berichtet, daß das Feiern der Gruben- 
Arbeiter, die bereits faſt ſämmtlich wieder zu ihren Arbeiten zurückgekehrt waren, 
plötzlich aufs neue wieder begonnen hat. Sämmtliche Gruben der Gemeinde 
Outre- Furens, welche faſt das Drittheil des ganzen Baſſins von St. Etienne 
bildeten, ſtanden abermals verlaſſen. 

Die „Preſſe“ theilt nach einem Privatſchreiben aus London mit, daß die Kö⸗ 
nigin 14 Tage lang nicht von ihrem Vorſatze abzubringen geweſen ſei, die Reiſe 
nach Frankreich zu unternehmen. Nachdem ſie aber dem Rath ihrer Miniſter nach⸗ 
gegeben, habe ſie auch zugleich auf den mitbeabſichtigten Beſuch im Haag verzichs 
tet und werde nach ihrer Entbindung nach Schottland gehen. 

Die nach Rußland entwichene Schauſpielerin, Madame Pleſſy-Arnould 
iſt, weil fie ihren Contract mit dem „Theatre francais“ gebrochen hat, von den 
Gerichten zur Erlegung einer Summe von 100,000 Fr. verurtheilt worden. 

Am 9. Mai hat im Stadthauſe das von der Adminiſtration von Paris zu Eh⸗ 
ten Ibrahim Paſchas veranſtaltete Banket ſtattgefunden. Es war für 108 Pers 
ſonen gedeckt, und die Ehrenplätze waren von Ibrahim Paſcha, ſeinem Sohne und 
dem Herzoge von Moutpenſier eingenommen. Die zwölf Maires von Paris, die 
drei Generalſtäbe, die Oberſten der Legionen der Nationalgarde und der in Paris 
ſtehenden Regimenter waren eingeladen. 

Am 20. Mai wird, Ibrahim Paſcha zu Ehren, große Truppenmuſterung im 
Marsfelde ſtattfinden. Der König hat befohlen, daß die verſchiedenen Waffengat⸗ 
tungen dabei repreſentirt ſein ſollen; es werden darum nicht nur die in Paris und 
der Umgegend liegenden Regiementer, ſondern auch mechrere Cavallerieregimenter 
der erſten Diviſion und die Artillerie-Batterien von Vincennes und Lafere zu der 
Revue gezogen werden. 

Nach dem Madrider „Clamor Publico“ ſoll Narvaez die Einladung, nach 
Spanien zurückzukehren, erhalten haben, oder doch unfehlbar nächſtens erhalten 
— Die Königin Iſabella gedachte Mitte Mai auf mehrere Tage nach Aranjuez 
zu gehen. 

Es wird für beſtimmt verſichert, Marſchall Bugeaud habe ſeine Dimiſſion 
als Generalgouverneur von Algerien angeboten, die Miniſter aber ſeien nicht ges 
ſonnen, ſie anzunehmen; man will ihn bitten, auf ſeinem Poſten zu bleiben. 


Großbritannien und Irland. 


London den 12 Mai. Die geſtrige Oberhaus-Debatte über den An⸗ 
trag des Biſchof von Exeter wegen gewiſſer in Betreff der religiöſen Toleranz⸗ 
Vill an die Ober- Richter zu ſtellenden Fragen endete damit, daß der Autrag⸗ 
fteller feine Motion zurücknahm, nachdem ihn der Lordkanzler, ſo wie die 
Lords Brougham, Denman und Campbell deduzirt hatten, daß die 
Supremat: Rechte der Krone durch die Bill nicht beeinträchtigt werden. Die lange 
Debatte hat für das Ausland wenig Jutereſſe. 

Heute oder am Donnerſtage wird wohl die Debatte über die Kornbill im Un⸗ 
terhauſe zu Ende geführt werden. Ich bin indeß nicht fo ſanguiniſch, um zu hof⸗ 
far, daß dies Haus hiermit die Getreide- und Schutzzoll-Fragen ſchon erledigt 
hat. Große Irrthümer werden nicht fo bald oder fo leicht von Grund aus befei- 
tigt; und alle die langwierigen Debatten, welche das Parlament ſchon ausgehal⸗ 


2 n hat, find noch keine hinreichende Genugthuung für die alten Fehler einer ſchlech⸗ 


ten Geſetzgebung. Das Publikum iſt indeß hier in auffallender Weiſe unvorbe⸗ 
reitet für die Zwifchenfälle und Kämpfe, welche von der Zeit der dritten Leſung 
der Kornbill im Unterhauſe bis zu ihrer endlichen Annahme bei den Lords ſehr 
wahrſcheinlich eintreten dürften. Einige Blätter ſind ſogar ſo zuverſichtlicher Mei⸗ 
nung über die ſchleunige Annahme der Maßregel im Oberhauſe, daß ſie etwa vier⸗ 
zehn Tage auf die ganze Diskuſſion ihrer einzelnen Beſtimmungen rechnen und ſie 
bis zum 1. Juni ſchon als Landesgeſetz zu ſehen hoffen. Eine merkwürdige und 
lächerliche Täuſchung! Alles, was man jetzt ſagen kann, iſt, daß die Lords die 
zweite Leſung der Bill auf den 25ſten feſtſetzen werden und daß die Debatte in 
dieſem Stadium der Bill wohl bis zum 28ſten dauern wird. In früheren Sta⸗ 
dien debattiren die Lords niemals über Bills, und dieſelben werden ſo weit durch⸗ 
gelaſſen, als eine Sache, die ſich von ſelbſt verſteht. Die zweite Leſung wird 
wohl eine bedeutende Majorität für ſich haben, die man verſchieden von 12 bis 
30 Stimmen ſchätzt, und wie es heißt, werden die Biſchöfe dem größten Theil 
nach die Bill unterſtützen. Weit mehr Unſicherheit bietet dagegen die Verhand⸗ 
lung des Hauſes im Comité, und hierauf ſtützt auch die ganze Phalanx der Pro⸗ 
tectioniſten ihre ſtärkſte Hoffuung. Dieſelben ſind jetzt bereit, alle Rückſichten, 
welche Prinzip und Intereſſe erheiſchen, aus Rache gegen Sir R. Peel fahren zu 
laſſen, und wenn ſie ihre Konzeſſion eines niedrigen feſten Zolles durchſetzen, 
welche, wie Sie wiſſen, Sir R. Peel feiner wiederholt ausgeſprochenen Verpflich⸗ 
tungen wegen nicht annehmen kann, ſo können ſie am Ende noch hoffen, die 
Kornfrage zu ordnen und ihn aus dem Amte zu treiben. 

Indeß in dieſe Schlußfolgerungen vertiefen ſie ſich ohne richtige Keuntniß des 
wahren Geiſtes des Parlaments und des Landes. Während ſie die Auflöſung der 
Peel Verwaltung betreiben, wird wohl die höchſte Vollkommenheit des politiſchen 
Genius, das Land, über alle Maßen durch dieſen Umſtand aufgeregt, beunruhigt 
und beleidigt werden. Selbſt die rechtmäßige Oppoſition hat nicht hinreichende 
Veranlaſſung, die Leitung der Geſchäfte zu übernehmen, und der Sturz Peel's 
würde die Majorität des Volkes, das ohne direkte Bezugnahme auch auf Partei— 
motive urtheilt, beſonders in dem jetzigen Momente wie ein Unglück erſcheinen, da 
ſeine Reinheit der Abſichten und ſeine Stärke der Nation die große Wohlthat des 
freien Handels geſichert hat, welche ein Parteiführer weder den Muth hatte, vor⸗ 
zuſchlagen, noch die Macht durchzuführen. Das vollſtändige und ruhige Ver⸗ 
trauen des Landes auf die Erfüllung der Verſprechungen des Premier- Minifters 
und die Vollkommenheit ſeines Planes haben das Volk in eine ſcheinbare Gleich— 
gültigkeit geſtellt. Es liegt nicht in Sir R. Peel's Charakter oder Politik, laute 
Berufungen an die Uuterſtützung des Volkes zu machen, und er kann volksthüm⸗ 
liche Maßregeln vorbringen mit unglaublich geringem künſtlichen Anſtrich von Po⸗ 
pularität. Aber wenn eine ernſtliche Niederlage droht, und wenn das Volk von 
England in ſeinen gerechten Hoffnungen plötzlich getäuſcht wird, dann wird es 
ſofort die Stärke ſeiner Ueberzeugungen und ſeiner Entſchlüſſe kundgeben. Die 
Partei, welche ihre Stärke einſt auf ein Prinzip und Syſtem gründete und zu 
einer faſt gänzlichen Aufopferung deſſelben getrieben iſt, kann dieſelbe nicht durch 
die einfache Gewalt perſönlicher Gereiztheit wiedergewinnen. Sie darf nicht fo 
klägliche Gründe oder ſo unwürdige Zwecke eingeſtehen, und wenn ſie ſtark genug 
iſt, den Fortſchritt dieſer Maßregel noch um einige Wochen mehr zu verzögern, ſo 
wird fie eine furchtbare Reaction im Lande hervorrufen und aller ihrer Anſprüche 
auf öffentliche Achtung und Vertrauen verluſtig gehen. 

Kürzlich, als eben der Geiſtliche in der St. Georgskirche, Hannover Square, 
den Morgengottesdienſt aufangen wollte, fand ſich ein Gentleman mit einer Lady 
in der Kirche ein und zeigte einen Erlaubnißſchein zur Copulation vor. Als nun 
dieſes Dokument verleſen wurde, ergab es ſich, wie die Braut keine geringere 
Dame war, als Lady Anna Eliza Chandos Grenville, Tochter Richard Plan 
tagenet's, Herzogs von Buckingham und Chandos, und der Bräutigam Gore 
Langton, Sohn des Oberſten Gore Langton. Der Pfarrer, dem es auffallen 
mußte, daß das Paar allein kam, ohne irgend eine Begleitung aus der vorneh⸗ 
men Familie, faßte Verdacht und ſchickte eilig einen Boten an den Herzog von 
Buckingham ab, ihn in Kenntniß zu ſetzen, daß eine ihn fo nahe angehende Vers 
mählung ſtattfinden ſolle. Wirklich erſchien bald darauf der Vater Buckingham 
in der Kirche und legte Verwahrung ein. Da entſtand ein lebhafter Streit zwiſchen 
den jungen Leuten und dem Vater der Braut, wobei der Geiſtliche zwar zu ver 
mitteln ſuchte, aber doch dabei blieb, der Erlaubnißſchein ſei in der Ordnung und 
er ſei verbunden, die eheliche Einſegnung vorzunehmen. Zuletzt jedoch, und nach- 
dem Herzog von Vuckingham erklärt hatte, er nehme alle Verantwortlichkeit auf 
ſich, gab der Pfarrer nach und das Brautpaar blieb ungetraut; die Lady ging 
mit dem Vater weg und Herr Langton mußte einen andern Weg einſchlagen. 
Man vernimmt indeſſen, der Herzeg und die Herzogin von Buckingham, ſo er— 
ſtaunt und überraſcht fie auch geweſen bei der plötzlichen Entdeckung einer fo tief 
gewurzelten Neigung ihrer Tochter, hätten weniger gegen die Heirath ſelbſt einzu— 
wenden, als gegen die heimliche Trauung, fie ſoll wirklich in wenigen Tagen 
auf eine, einer Tochter aus dem Haufe Grenville würdigere Weiſe öffentlich 
vollzogen werden. 

In dieſem Augenblick verkündigen 19 Väter der Geſellſchaft Jeſu das Evan⸗ 
gelium in der Provinz Nankin. Ihr Eifer zeigt ſich nicht minder thätig in Eng⸗ 


land; nach authentiſchen Nachrichten ſind von 1843 bis 1844 97 durch dieſe 


Prieſter unterrichtete und geleitete Proteſtanten zum Glauben ihrer Väter zurück⸗ 
gekehrt; von 1844 bis 1845 ſind 88 andere, worunter der berühmte Ward, 
ihrem Beiſpiele gefolgt. 


London den 15. Mal. Das Cvolutions⸗ Geſchwader, unter dem Kom— 
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mando des Commodore Collier, iſt vorgeſtern von Spithead in See gegangen. 
Es beſteht aus 7 Linienſchiffen, 2 Fregatten und 6 Dampfſchiffen und ſoll, wie 
es heißt, ſeinen Krenzzug bis nach Bermuda ausdehnen. 

Auch geſtern ward die Unterhaus⸗Debatte über die Kornbill noch nicht been⸗ 
det, ſo ſehr die allgemeine Unzufriedenheit über den Verzug und die zahlreichen 
daraus hervorgehenden Unbequemlichkeiten für den Handel auf eine ſchleunige Abs 
ſtimmung dringen. In den Königlichen Speichern haben ſich bereits 13 Millio- 
nen Quarter fremden Weizens, welche auf die Zoll-Ermäßigung warten, aufge— 
häuft. Das Haus beſchäftigte ſich geſtern gar nicht mit der Bill, ſondern ward 
theils durch die Erörterung eines Falles, da ein Aceciſe-Beamter eine nach der 
Meinung Vieler ungeſetzliche Hausſuchung vorgenommen hatte, theils durch einen 
Antrag Lord George Bentinck's auf Vorlegung gewiſſer Papiere über Kanada in 
ſeinen laufenden Geſchäften aufgehalten 


Such wei z. 

Luzern. Die „Staatszeitung“ berichtet, es ſei dem General v. Sonnen- 
berg am 8. Mai vom Regierungsrathe während der Sitzung ein prachtvoller Eh⸗ 
rendegen mit pompöſer Inſchrift als Zeichen der Dankbarkeit des Kantons Luzern 
überreicht worden. 

TEEN BEL ee. 

Venedig den 10. Mai. Geſtern beſuchten unfere hohen nordiſchen Gäſte 
die Markuskirche, den Dogenpalaſt und einige andere Merkwürdigkeiten der Las 
gunenſtadt. Nach der Tafel im Viee-Königlichen Familienkreiſe begab ſich die 
Kaiſerin nebſt der Großfürſtin Olga nach dem Volks-Garten und kehrte über S. 
Giorgio in der Gondel zurück. Am Abend ſpielte das Muſik-Corps der Marine 
unter den Fenſtern des Palaſtes einen von der Großfürſtin Olga komponirten 
Marſch, der, in größter Eile einſtudirt, die liebenswürdige Prinzeſſin auf das 
angenehmſte überraſchte und wiederholt werden mußte. Die Theater-Beleuchtung 
und die Illumination des Markus-Platzes, die für den Abend angekündigt wa⸗ 
ren, wurden abbeſtellt. In dem zahlreich beſuchten Fenice-Theater fanden ſich 
übrigens der Erzherzog Friedrich, der Kronprinz von Würtemberg, der Prinz 
von Mecklenburg und der Herzog von Bordeaux ein. Abends hatten zu der wies 
derholten Schiffs-Beleuchtung auch einige Kauffahrer unter Neapolitaniſcher 
Flagge das Ihrige beigetragen und auf den Ragen und Wimpeln Laternen 
aufgehißt. Heute, Sonntag, wird die große Gondelfahrt im Kanal grande 
ftattfinden, ein Schauſpiel, das feiner Neuheit halber den hohen Gäften gewiß 
intereſſant ſein wird. 

Die Reiſeroute der Kaiſerin iſt dahin abgeändert, daß Ihre Majeſtät nun 
nicht über Ponteba, ſondern über Tyrol und den Brenner nach Salzburg reifen 
wird, wo fie am 18ten oder 19ten einzutreffen gedenkt. Auch Hält man es für 
wahrſcheinlich, daß Ihre Majeſtät von Salzburg aus nicht, wie es früher hieß, 
über Prag und Krakau, ſondern über Regensburg, Dresden, Breslau, War⸗ 
ſchau gehen werde. 

Freie Stadt Krakau. 

Krakau den 16. Mai. Die Breslauer Zeitung brachte vor Kurzem die fa— 
moſe Geſchichte von drei Oeſterreichiſchen Soldaten, welche den Rabbiner Meiſel 
verhaften wollten, um von ihm Geld zu erpreſſen. Die Geſchichte iſt, wie die 
Zeitung jetzt verfichert, buchſtäblich wahr, nur war ein Umſtand fälſchlich angege⸗ 
ben. In dem Berichte hieß es nämlich, daß von den Soldaten Einer auf Ort 
und Stelle gebunden worden, was aber nicht der Fall geweſen. Erſt am andern 
Tage wurde Einer von den Dreien erkannt und feſtgenommen, bald aber wieder 
frei gelaſſen. Die Verhaftungen ſind überhaupt hier ſo ſehr an der Tagesordnung 
und zum Handwerk der Soldaten geworden, daß viele von dieſen damit eine Judu⸗ 
ſtrie treiben. In den weniger belebten Straßen kommt es nicht ſelten vor, daß 
argloſe, ſchlichte Leute von Soldaten feſtgehalten werden, wobei die Geängftigten 
gewöhnlich ſich mit einigen Polniſchen Gulden losmachen. Die Muthigern, welche 
es darauf ankommen laſſen, den i die Wache zu folgen, werden dort 
von dieſen als Revolutionaire angeklagt! ewiß iſt es aber, daß das Oeſterrei— 
chiſche Militair⸗Gonvernement von dieſen Angeſchuldigten keine Kenntniß erhält, 
und dies eben durch das ſtets offene Gehör, welches hier den Denunziationen ge⸗ 
liehen wird. Dadurch werden die betreffenden Leute, welchen das Unrecht wider⸗ 
fährt, eingeſchüchtert, die Soldaten aber zu geſteigertem Uebermuth verleitet. Um 
fo mehr halten wir es für Pflicht, die Organe der Oeffentlichkeit darauf hinzulei⸗ 
ten. — Von einem Augenzeugen bei dem Treffen in Gdow erfahren wir folgende 
Nebenſache, welche jedoch nicht unintereſſant iſt. Als nämlich die Revolutions⸗ 
Männer aus Krakau in Gdow eingezogen und die zu Tauſenden verſammelt ges 
weſenen Bauern aus Gdow auf dem Wege nach Bochnia entflohen waren, ſchlu— 
gen ſich mehre von den Einwohnern in Gdow zu den Revolutionärs. Unter den⸗ 
ſelben war auch der Schenkwirth Namens Koppel Liebenheimer, welcher wegen ſei— 
ner flattlichen Figur zu den Reitern genommen und ſofort zum Offizier ernannt 
wurde. Als aber nachher die Oeſterreicher von der einen Seite und die retournir— 
ten Bauern von der andern die Revolutionairs angegriffen, lief unſer Liebenheimer 
zu den Oeſterreichern über, vergaß jedoch, die Nationalkokarde abzunehmen, und 
wurde noch im Galopp von Oeſterreichern als Feind erſchoſſen. Nachher bat die 
Familie deſſelben um ſeinen Leichnam, welcher ihr aber als der eines Rebellen ſo 
lange verweigert wurde, bis es ſich herausgeſtellt hatte, daß Liebenheimer nur ge- 
zwungen den Revolutionärs folgte, und bei der erſten Gelegenheit zu den Oeſter⸗ 
reichern überlaufen wollte. 


Das bekannte Wundermädchen ſitzt noch immer. In dem mit ihr vorge⸗ 


nommenen Verhöre erklärte ſie, daß am 16. Mai, einem Tage, an den wiederum 
große Ereigniſſe geknüpft werden, die Oeſterreicher Krakau räumen würden. Das 
Volk der unterſten Klaſſe giebt viel auf ihre Ausſprüche. — Das Theater iſt ge⸗ 
ſchloſſen. Die Schaufpieler ſitzen meiſtentheils im Gefängniſſe. (Schleſ. Z.) 
Der Schleſiſchen Zeitung wird aus Krakau vom 13 Mai geſchrieben: „Einer 
der Gefangenen, Morgenbeſſer, ein Deutſcher und Beamter bei den Kohlen- 
bergwerken zu Jaworzuo, der ſchwer compromittirt fein ſollte, entſchlüpfte wäh⸗ 
rend ſeines Transports aus dem Gefängniſſe nach dem Inquiſitoriate. Die von 
ihm dabei angewendete Kraft und Geſchicklichkeit ſoll außerordentlich geweſeu fein. 
— Der bekannte Pfarrer Sciegienny, der vor 24 Jahren einen Aufſtand bei 
Kiele verſuchte, war neuerdings gefangen worden. Kaum geneſen, ſollte er ge⸗ 
hängt werden. In dem Augenblicke, wo der Strick ihm um den Hals geworfen 
wurde, begnadigte man ihn — auf Lebenszeit in die Bergwerke in Sibirien. — 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. 


London den 15. Mai. Das Packetſchiff „Liverpool“ iſt vorgeſtern und das 
Dampfſchiff „Caledonia“ geſtern mit Nachrichten aus den Vereinigten Staaten in 
Liverpool angekommen, welche die endliche Entſcheidung der Oregon-Frage in der 
amerikaniſchen Legislatur melden. Am 16. April hatte bekanntlich der Senat das 
Amendement des Herrn Crittenden zu den ihm vom Repräſentantenhauſe überwie⸗ 
fenen Oregon-Reſolution nach mehrwöchentlicher Berathung angenommen und da⸗ 
mit den Grundſatz ausgeſprochen, daß er allerdings in die Kündigung des mit Eng⸗ 
land beſtehenden Oregonvertrages von 1827 einwillige, aber dadurch eben eine güt« 
liche Vereinbarung in der Streitfrage herbeizuführen wünſche. Ueberdies ſollte die 
Zeit der Kündigung von dem Gutdünken des Präſidenten abhängen. Man war 
geſpannt darauf, ob das Repräſentantenhaus ſeine ſo verbeſſerten Reſolutionen gut⸗ 
heißen werde. Am 17. April wurden ſie demſelben vom Senate übermacht, und 
am nächſten Tage lebhaft debattirt. Ein Mitglied des Hauſes, Herr Owen, stellte 
ſofort ein Amendement, demgemäß anſtatt eines „freundſchaftlichen“ Uebereinkom⸗ 
mens eine „ſchleunige Beilegung der obſchwebenden Differenzen“ empfohlen und 
die Stelle, daß die Kündigung „dem Gutdünken“ des Präſidenten überlaſſen bleibe, 
gänzlich geftrichen werden ſolle. Dies Amendemeat wurde mit 100 gegen 87 
Stimmen, alſo mit einer Majorität von 13 Stimmen, angenommen und die Ne: 
ſolution des Senates, fo verbeſſert, mit 144 gegen 40 Stimmen gutgeheißen. Am 
20. April erhielt der Senat dieſelben zur Beſtätigung zurück, verweigerte aber die 
Zuſtimmung mit 30 gegen 22 Stimmen, und ſprach ſich alſo mit 8 Stimmen 
Majorität für die Beibehaltung ſeiner urſprünglichen Reſolution aus. Das Re⸗ 
präſentantenhaus, ſofort von dem Reſultat dieſer Abſtimmung in Kenntniß geſetzt, 
weigerte ſich ſeinerſeits mit 95 gegen 87 Stimmen, ſeinen Beſchluß zurückzuneh⸗ 
men und beſtätigte denſelben bei einer abermaligen Abſtimmung mit 99 gegen 83 
Stimmen. Der verfaſſungsmäßige Geſchäftsgang erforderte bei dieſem Zwieſpalt 
der Häuſer die Einſetzung eines Konferenz-Comités, aus Abgeordneten beider Häu⸗ 
ſer beſtehend, welches eine Einigung zu Stande bringen muß. Daſſelbe ward nach 
langen gehäſſigen und aufregenden Debatten im Repräſentantenhauſe durch Wahl 
von drei Mitgliedern aus jedem Hauſe endlich beſtellt und fein Bericht am 23. April 
dem Senate vorgelegt. Beide Häuſer ſollen hiernach von ihren Amendements zu⸗ 
rückſtehen und folgende Reſolution annehmen: 

„Da es wünſchenswerth geworden iſt, daß die reſpektiven Anſprüche der Ver⸗ 
einigten Staaten und Großbritaniens auf das Oregongebiet definitiv geordnet wer⸗ 
den und das beſagte Gebiet nicht länger ein Gegenſtand übler Folgen bleibe, welche 
aus den getheilten Unterthanspflichten feiner Bevölkerung und dem Konflikte der 
nationalen Jurisdiktionen entſtehen und dem theuren Frieden und dem guten Ein⸗ 
vernehmen der beiden Länder gefährlich werden können, und in der Abſicht, daß 
demnach Schritte geſchehen zur Abſchaffung der beſagten Convention von 6. Auguſt 
1827, ihrem zweiten Artikel gemäß, und daß die Aufmerkſamkeit der beiden Regie⸗ 
rungen ernſtlich auf die Annahme aller geeigneten Maßregeln zur ſchleunigen und 
freundſchaftlichen Beſeitigung der Schwierigkeiten und zur Beilegung der Streitfra— 
gen in Bezug auf das beſagte Gebiet gerichtet werde: 

Iſt beſchloſſen, daß der Präſident der Vereinigten Staaten hiermit autorifirt 
fein ſoll, nach feinem Ermeſſen der Britiſchen Regierung die vom zweiten Artikel 
erheiſchte Auzeige von der Abſchaffung der Convention vom 6. Auguſt 1827 zu 
übermachen.“ ö 

Dieſe Reſolution iſt, wie man ſieht, faft wörtlich dieſelbe, welche der Senat 
am 16. April zuerſt angenommen hatte. Sie wurde deshalb auch hier am 23. 
mit 42 gegen 10 Stimmen ohne weitere Debatte angenommen. Mertwürdiger⸗ 
weiſe aber ging an demſelben Tage dieſe Reſolution im Repräſentantenhauſe auf 
den Antrag des Herrn Ingerſoll, Vorſitzenden des Konferenz: Comités, mit 142 
gegen 46 Stimmen durch, und die Verhandlungen des Kongreſſes über die Oregon⸗ 
Frage konnen hiermit vorläufig als geſchloſſen betrachtet werden. 

Die Amerikaniſche Preſſe ſchien mit dieſem Reſultate ſehr zufrieden, da daſſelbe 
als ein entſchiedener Schritt zur friedlichen Löͤſung der Streitfrage angeſehen wurde. 
Herrn M'Lane, dem Geſandten in London, ſollte durch die „Caledonia“ bereits 
der Auftrag zur Kündigung des Vertrages und zugleich ein neuer Vorſchlag zur 
Wiederaufnahme der Unterhandlungen zugefertigt werden. 

Aus Mexico war nichts Neues berichtet worden; es hatte dort noch keine Be— 
wegung weiter ſtattgefunden; die Armee war am Rio Grande ſtehen geblieben, 
und das Amerikaniſche Geſchwader lag vor Veracruz, aber Feindſeligkeiten waren 
nicht vorgekommen. $ 
> (Beilage.) 
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Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 23. Mai 1846. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin. — Jetzt iſt die letzthin erwähnte Säule vor dem Königl. Schloffe 
von dem Gerüſt befreit. Auf der Spitze ſieht man einen vergoldeten Adler auf 
einem Felſen, eine Schlange in den Krallen haltend. Keine Inſchrift giebt die 
Deutung. 

Verſchiedene Blätter bringen die in einem gewiſſen Zuſammenhange ſtehenden 
Angaben, daß die Errichtung einer neuen Polizei, nach einigen hier in Berlin, 
nach Auderen in der Provinz Poſen bevorſtehe und dergleichen mehr. Der ange- 
deutete Zuſammenhang aller dieſer Angaben geſtattet es, dieſelben, wie hiermit 
geſchieht, in Maſſe und insgeſammt wie beſonders in das Reich der müßigen Er- 
findungen zu verweiſen. a 

In einer der letzten gerichtlichen Sitzungen zu Clerkenwell in England ſtan⸗ 
den zwei Perſonen wegen thätlicher Beleidigung des Hrn. Joſeph Gibbons, eines 
Sohnes des verſtorbenen Baronets Sir John Gibbons, angeklagt. Dieſer Herr 
legt eine ganz beſondere Neigung an den Tag, verdächtig ausſehenden Perſonen 
nachzugehen, um ſie, wenn er ihre Hände in fremden Taſchen erblickt, der Po⸗ 
lizei zu überliefern. Seiner Ausſage zufolge, iſt dieſer Hang, den er ſchon 
von Jugend auf gehabt hat, bei ihm unwiderſtehlich. Auch gegen den Einen 
der Angeklagten war er vor etwa einem halben Jahre als Zeuge aufgetreten, wo— 
durch er ſich deſſen Rache und die thätliche Beleidigung zuzog, wegen welcher der 
Gefangene nebſt ſeinem Genoſſen jetzt abermals vor dem Gerichte ſtand, welches 
beide zu dreimonatlichem Gefängniß verurtheilte. 

Die Dorfzeitung ſagt: Ginge denn das nicht in allen großen Gaſthäuſern 
eben fo, wie in dem Hotel zum Baieriſchen Hof in Berlin? Dort kann jeder Nei- 
ſende ſich feine Rechnung ſelbſt machen; der Preis jedes Zimmers, des Eſſens 
iſt feſt beſtimmt, und ſelbſt das mäßige Trinkgeld wird in Rechnung gebracht. 
Komme ich zur Eröffnung der Reichsverſammlung nach Berlin, ſo kehre ich im 
Bairiſchen Hofe ein. 

Der Deutſche Maler, welcher gegenwärtig den Sultan malt, iſt der Maler 
Cretius aus Breslau. Er iſt bereits am 10. April in Konſtantinopel angelangt 
und hat ſein Werk begonnen. Die Breslauer Zeitung enthält einen Auszug aus 
einem Privatſchreiben des Hrn. Cretius worin es heißt: 

„Se. H. hat mir zwei Mal, jedes Mal über 2 Stunden, geſeſſen, mit ei⸗ 
ner Ruhe und Ausdauer, die ich mir immer bei Denen wünſchte, deren Porträt 
ich machen ſoll. Der Kopf iſt beinahe vollendet. Als der Sultan das erſte Mal 
aufſtand und das Porträt ſchon ſo vorgerückt fand (der ganze Kopf war bereits in 
Farbe geſetzt) war er ſichtlich zufrieden, lächelte und nickte mir freundlich zu. 
Hierauf machte er mit der Hand eine Bewegung, die mir ſagen ſollte, daß ich 
fortarbeiten möge, und ſetzte ſich auch ſogleich wieder nieder. Durch den Dol⸗ 
metſcher ließ er mir ſagen, daß er ſehr zufrieden ſei, was er mir auch ſelbſt Fran⸗ 
zöſiſch wiederholte, und daß er dies Porträt für das ähnlichſte halte, das von ihm 
gemacht worden wäre. Ich hatte mein Erſtaunen über die große Geduld ge- 
äußert, die Se. H. habe, fo anhaltend zu ſitzen. Darauf ließ er mir ſagen, 
daß er mir deshalb ſo lange ſitze, weil er ſehe, daß ich ſehr gut arbeite; ich ſolle 
auch ein Porträt von ihm nach Berlin mitnehmen, um danach Minia⸗ 
tur⸗Porträts zu machen, wenn er welche brauche, und ich würde immer ſein Ma⸗ 
ler bleiben. Geſtern (13. April) band ſich der Sultan den großen Niſchan um, 
der aus lauter Brillanten beſteht, wovon der größte von einem unſchätzbaren 
Werthe. Als ich den Orden einige Minuten aufgezeichnet hatte, und meine Ver: 
bäugung machte, freute er ſich ungemein über die Schnelligkeit, mit der ich die 
Umriſſe gemacht. Bei dem Hrn. Geſandten war ich immer zu Tiſche geladen, 
um ihm meine Erlebniſſe mitzutheilen ꝛc.“ 

Im Berliner Kadettenkorps hat ſich vor einiger Zeit ein ſehr trauriger 
Vorfall ereignet, indem ein ſonſt durchaus braver Kadett durch unausgeſetzte 
böswillige Neckereien eines Kameraden zuletzt foweit gereizt worden iſt, daß er 
ihm in feiner Wuth im Eßſaal, wo Beide ſich gerade befanden, zwei ſtarke Meſ— 
ferſtiche beigebracht hat. Der Verletzte ſoll indeß wieder hergeſtellt fein, und mit 
Rückſicht hierauf, jo wie in Erwägung des unverantwortlichen Benehmens des 
Verwundeten, ſoll der Miſſethäter keine weitere Strafe erleiden. Die Kadetten— 
anſtalten befinden ſich übrigens im beſten Flor, doch ſoll die Verpflegung der 
jungen Leute manches zu wünſchen übrig laſſen. 

In der Nähe von Laurahütte, in Schleſien, ſchlägt jetzt der unterirdiſche 
Kohlenbrand, den man ſchon ſeit 1813 bemerkt hat, in hellen Flammen her— 
vor. Der Boden hat große Riſſe bekommmen und es ſind ſchon Wohnungen und 
Menſchen in den Abgrund geſunken. b 

Ein nervenſchwacher Berliner, der fortdauernd die Dresdener Kammer⸗ 
verhandlungen geleſen hatte, ift wie das D. Dampfb. meldet in Folge gänzlicher 
Abſpannung geſtorben. 2 

Ein deutſcher, rühmlich bekannter Lyriker iſt, durch die Noth gezwungen, 
Polizeiwachtmeiſter, ein anderer Kaftellan geworden. 

Vor einiger Zeit rettete ein Hund eine Frau, die ſich von dem Hafendamme 
zu Granton herabgeſtürzt hatte. Die Human- Society in Edinburg hat dieſem 
Hunde ein ſchöͤnes ſilbernes Halsband verehrt mit der Inſchrift: „Gewidmet von 
der wohlthätigen Geſellſchaft zu Edinburg dem Hunde Veß, Eigenthum des Herrn 

Lawrence zu Granton für Rettung einer Frau, welche u. ſ. w. 
' — 


Handelsbericht aus Stettin vom 18. Mai. Getreide. Die jüng⸗ 
* ſten Berichte aus England ſind noch nicht geeignet, neues Leben im Weizenhan⸗ 


del hervorzurufen. Man hofft aber immer noch auf eine beſſere Geſtaltung der 
dortigen Dinge und bleiben hieſige Inhaber von Weizen inzwiſchen ziemlich feſt. 
Die dafür geforderten Preiſe ſind noch ziemlich, und zwar für 129 bis 132/133 
Pfund Vorpomm. 67 a 70 Rthlr., 129/130 Pfd. Uckerm. 66 Rtlr., 127/129 
Pfd. Märk. 64 a 65 Rthlr., 124/126 Pfd. bunt. Poln. 60 Nthlr., 124/125 
weißen Oderbruch 62 Rthlr. Auf Roggen gehen noch fortgeſetzt einzelne Auf— 
träge, theils aus dem Innern, theils von auswärts ein, während der hieſige 
Vorrath ungemein geſchmolzen iſt und nur noch auf etwa 2000 Winſpel geſchätzt 
wird. Unter dieſen Umſtänden bleibt es ſehr feſt damit und muß es zugleich eini⸗ 
ges Befremden erregen, wenn noch immer ſo manches davon auf etwas ſpätere 
Lieferung verkauft wird, ohne abſehen zu laſſen, woher denn die wirkliche Lie⸗ 
ferung erfolgen ſoll. Für gute Waare in loco wird feſt 46 Rtlr., ſchwerſte ſelbſt 
bis 47 Rthlr. verlangt, pro Juni/Juli iſt 45 à 454 Rthlr., Juli, Auguſt 45 
Rthlr. bezahlt und auf 46 Rthlr ferner beſtanden. Für Frühjahrs⸗Lieferung ſoll 
von einzelnen Seiten 37 Rthlr. gefordert, 36 Rthlr. geboten ſeyn. Gerſte, gr. 
Oderbruch und Pomm. bleibt zu 34 Rthlr. käuflich. Hafer iſt dagegen neuer⸗ 
dings angenehmer, da nur ſehr wenig davon zu haben iſt. Für ſchweren Pomm. 
wird 282 Rilr., leichteren bis 27 Rtlr. abwärts gefordert. Erbſen im Stillſtande. 
Land markt vom 16. Mai: 


Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen. 
Zufub ten 12 8 — 3 2 Winſp. 
SNrchei, ea 59 à 61 46a 48 33 à 34 27 à 28 40 à 44 Rtlr. 


Winter⸗Rapps und Rübſen auf Lieferung von der nächſten Erndte wird 
jetzt zu 60 Rthlr. erlaſſen. 

Spiritus aus erſter Hand zur Stelle 214 — 42, bei ſehr geringer Zufuhr. 
Aus zweiter Hand iſt zu 214 9 verkauft und dies noch zu machen. 

Rüböl bleibt matt, in loco zu 94 Rthlr. gekauft, auf Lieferung pr. Sept. / 
Oktober zu 9 —4 Rthlr. zu haben, convenirende Abgeber aber ſelten. 


Offenes Schreiben an den Herrn Ober-Amtmann N. zu K. 


Trebiſch den 12. Mai. Sie haben, geehrter Herr Oberamtmann, vor nicht 
gar langer Zeit ein Geruͤcht erzaͤhlt, welches meine Perſon betrifft, nach welchem 
ich mich bei dem Durchmarſche der Dragoner (denn anderes Militair iſt waͤhrend 
dieſer Zeit durch Trebiſch nicht gegangen) liebloſer Reden gegen andere Glaubens: 
genoſſen bedient haben ſoll. Dieſe Reden haͤtten einige Soldaten gehoͤrt, und ich 
ſei dafuͤr von einem der Herren Offiziere derb mit der Klinge gezuͤchtigt worden. 
Sie haben dieſes Gerücht als ein wirkliches Faktum behauptet und keine Ein» 
wendungen dagegen gelten laſſen, weil Sie es aus einer ganz zuverläffigen 
Quelle wollen geſchoͤpft haben. Demnach haben Sie Ihr Urtheil uͤber mich Sie 
fällt, welches dahin lautet: „Ich ſei ein ganz intoleranter Menſch.“ Was Sie 
noch weiter in anderer Beziehung daraus gefolgert haben, will ich mit Still⸗ 
ſchweigen uͤbergehen, und nur ruͤckſichtlich des Geruͤchtes und meiner Intoleranz 
Einiges erwaͤhnen. 

Obgleich jeder vernuͤnftige, vorurtheilsfreie Mann dieſes Geruͤcht auf den 
erſten Blick fuͤr das erkennt, was es in der That iſt, ſo gebe ich Ihnen und al⸗ 
len Ihren Vor- und Nachbetern deſſelben, nicht wegen meiner Perſon, ſondern 
aus ganz andern Motiven dennoch die oͤffentliche Erklaͤrung, daß daſſelbe durch 
und durch eine ſchamloſe, von liebloſen, katholikenfreſſenden Menſchen erfundene, 
Luͤge iſt. Noch nie ſind mir ſolche liebloſe Worte, wie ſie mir in den Mund 
gelegt werden, zu Sinn gekommen, noch viel weniger habe ich ſolche je ausge⸗ 
ſprochen. Ich bin katholiſcher Prieſter und als ſolcher weiß ich, und muß es 
wiſſen, daß die katholiſche Kirche von allen ihren Gliedern die Liebe gegen alle 
Menſchen ohne Unterſchied des Bekenntniſſes fordert. Wenn ich nun dieſe Erz: 
klaͤrung Ihnen zu einer Zeit gebe, wo daſſelbe Militair in unſerer Provinz ſich 
noch befindet, wo alſo diejenigen Soldaten, welche die mir angedichteten Worte 
vernommen haben ſollen, auftreten und das Gegentheil nachweiſen koͤnnen; wenn 
ich Ihnen ferner Tage, daß ich mit den Herren Offizieren, die hier einige Tage 
oder Wochen kantonirt und mich beſucht haben, auf freundſchaftlichem Fuße ge⸗ 
ſtanden habe, was mir der Herr Rittmeiſter der Aten Schwadron, welcher jetzt 
in Ihrer nächften Nahe, naͤmlich in Birnbaum wohnt, auf Ihr Anfragen gern 
bezeugen wird: werden Sie dann, geehrter Herr Oberamtmann, die Quelle, aus 
welcher Sie dieſes Gerücht geſchoͤpft haben, noch für eine ganz zuverlaͤſſige hal: 
ten? Werden Sie dieſelbe nicht vielmehr fuͤr eine ganz ſchmutzige anſehen und 
Ihren Gewaͤhrsmann fuͤr einen verachtungswuͤrdigen Verlaͤumder erkennen muͤſ⸗ 
jen? Nein, geehrter Herr, noch leben wir in Preußen, wo zur Zeit noch nicht 
die Knute und Soldateska zu Gerichte ſitzt, ſondern wo noch, Gott ſei Dank! 
Recht und Gerechtigkeit gehandhabt wird! Haͤtte ich mich wirklich auf die mir 
zugeſchriebene Art und Weiſe vergangen, fo ſtaͤnden dem Mtlitair ganz andere 
Wege, aber auch nur dieſe, offen, mich der verdienten Strafe zu übergeben; aber 
ane iſt es die Klinge. Dieſe iſt ihm zu ganz andern Zwecken in die Hand 
egeben. 5 s 
. Uebrigens bitte ich Sie, werther Herr Oberamtmann, gefaͤlligſt darauf zu ach⸗ 
ten, daß, die Toleranz, d. h. Liebe, von Ihnen und Ihren Leuten in der That 
geuͤbt werde und nicht in bloßen Worten ihren Endpunkt finde. Von meiner 
Seite kann ich Ihnen die Verſicherung geben, daß dieſelbe in ihrem ganzen Um⸗ 
fange thatſaͤchlich ausgeübt wird, und darum hat auch von mir noch Niemand 
Intoleranz einſaugen oder annehmen koͤnnen. Beweiſe von meiner Duldung 
koͤnnte ich Ihnen mehrere geben, wenn anders mein Gefühl es geſtattete. Nur 
eine Thatſache, die nicht mich allein angeht, moͤge hier Beiſpiels halber ihre Stelle 
finden, als Belag, wie katholiſche Prieſter tolerant ſich erweiſen. Es dürfte name 
lich Ihnen wohl bekannt fein, daß ſaͤmmtliche Einwohner des Dorfes Trebiſch 
katholiſch find. Und nun hören Sie! Seit 23 Jahren find die hieſigen Pfaer⸗ 
laͤndereien an einen Mann verpachtet, welcher ſich mit feiner ganzen Familie zur 
evangeliſchlutheriſchen Religion bekennt. Und ich kann hier dreiſt die ganze Fa⸗ 
milie zur Ausſage auffordern, ohne einen Widerſpruch befürchten zu dürfen: ob 
dieſelbe vonmeinem Vorgänger, oder von mir feit meiner achtjaͤhrigen Verwal— 
tung dieſer Pfarrei, oder von meinen Leuten durch das geringſte Wort in ihrem 
Glauben verletzt und gekraͤnkt worden; ob man es fie in irgend einer Hinſicht je 
habe fühlen laſſen, daß fie lutheriſch iſt; ob man ihr nicht ſtets mit Freundliche 
keit entgegen gekommen iſt. g 

Sollte Sie irgend einmal der Weg durch Trebiſch führen, fo erſuche ich Sie, 
Sich von der Wahrheit meiner Ausſage durch Erkundigung bei dieſen Leuten 
gefaͤlligſt überzeugen zu wollen. 

Den Katholikenfeinden aber in Sch... .. deren Perſonen und Namen 
mir ſehr gut bekannt ſind, und unter dieſen ganz beſonders dem Herrn Th. Sch. 
diene zur Warnung, daß, wenn ſie noch fernerhin ihre Verlaͤumdungen gegen 
mich fortſetzen werden, ich ſie als grobe Injurtanten auf dem Wege Rechtens 
belangen werde. Hennig, Pfarrer. 


Stadttheater zu Poſen. 
Sonntag den 24. Mai als dritte Verlooſungs⸗ 
Vorſtellung: Die Nachtwandlerin; große Oper 
in 3 ukten von F. Romani. Muſik von Bellini. 
Hierauf: Nummer 777; Luſtſpiel in einem Akt. 
Nach dem Franzöſiſchen von Lebrün. 


Hat die Vehörde keine andere Mittel als Geld⸗ 
firafen, um Herrn Herbſt jun das rafende Fahren 
in der Stadt zu verleiden? Am 21ſten d. war ein 
großes Unglück auf fehr belebtem Markte nicht fern. 

Mehrere Bürger. 


b eien m : 

In dem Hypothekenbuche des im Schubiner Kreife 
belegenen adelichen Gutes Turzyn, ſtanden Ru- 
brica III für die ſeparirte Ehefrau des vormaligen 
Eigenthümers Johann Nepomucen Myciel⸗ 
ski, Anna geborne von Garezynska, nachher 
verehelicht geweſene von Rurczewsta: 

No. 2. — 23,302 Nthlr. 3 gr. 7 pf. als Reſt einer 

ex decreto vom 13ten Jonuar 1800 eingetra⸗ 
genen Total- Summe von 33,333 RNihlr. 10 


ſgr., und 

No. 4. — 18,641 Rthlr. 20 fgr. 10 pf. als Reſt 
einer ex decreto vom 25ſten April und 28ſten 
September 1801 eingetragenen Summe von 
26,666 Rthlr. 20 ſgr., von welcher indeß 
16,666 Rthlr. 20 ſgr. für die 6 Kinder der 
von Kurczewska aus erſter Ehe mit dem v. My⸗ 
cielski, namentlich Julienta, Ignatz, Joſe⸗ 
phia, Valentina, Eduard und Katharina, Ge⸗ 
ſchwiſter von Mycielski, abgezweigt waren. 

Dieſe beiden Poſten hafteten außerdem auch noch 
auf den Gütern Rawicz, Szkaradowo, Solacz, 
Gofiyn, Szymankowo, und find bei Vertheilung 
der Revenüen und Kaufgelder diefer Güter bis auf 
einen Kapitals⸗Rückſtand von 4229 Rthlr. 9 fgr. 9 
pf, und Zinſen hiervon bereits getilgt. 

Bei Vertheilung der Kaufgelder und Revenüen des 
Gutes Turzyn, welches in dem von Mycielskiſchen 
Konkurſe in nothwendiger Subhaſtation verkauft 
worden, iſt nun der erwähnte Reſtbetrag obiger bei⸗ 
den Poſten vollſtändig zur Perception gekommen und 
mit 6391 Rthlr 8 ſgr. 6 pf. zu einer Anna v. Kurs 
czewskaſchen Special-Maſſe genommen, weil das 
Haupt: und Zweig⸗Dokument über die zweite Poſt 
von 18,641 Rthlr. 20 fgr. 10 pf. nicht hat beſchafft 
werden können. 

Es werden daher alle diejenigen unbekannten Per⸗ 
onen, welche als Eigenthümer, Erben, Ceſſiona⸗ 
rien, Pfandinhaber oder ſonſt Berechtigte Anſprüche 
an die Special⸗Maſſe zu haben vermeinen, aufge⸗ 
fordert, dieſe ihre Anſprüche ſpäteſtens in dem auf 

den 27ſten Juni 1846 Vormittags 

11 Uhr 
vor dem Deputirten Herrn Ober⸗Landesgerichts⸗Rath 
von Kurnatowski in unſerm Inſtruktions-Zim⸗ 
mer anſtehenden Termine bei Vermeidung der Prä⸗ 
kluſion anzumelden. 

Bromberg, den 25. November 1845. 

Königliches Oberlandesgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Auktion. 


Montag den 25ſten Mai Vormittags 10 Uhr 
follen auf hieſigem Kämmerei⸗Platz 2 Arbeitswagen, 
3 Pflüge, 2 Paar Siclengeſchirre und mehrere Hause 
und Wirthſchafts⸗Geräthe öffentlich gegen baare 
Zahlung verſteigert werden. 2 

Anſchütz, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt.⸗Comm. 


Auktion. 


Dienſtag den 26ſten Mai Vormittags von 
10 Uhr ab, ſollen im Auktionslokal ? riedrichs⸗Straße 
Nr. 30. mehrere Gegenſtände von Gold und Silber, 
wobei ein goldenes Armband, 173 Duk. ſchwer mit 
8 Ametiſten, 1 filberner Thet⸗Keſfel, ein Tiſch⸗Auf⸗ 
ſatz, 12 Mark 13 Lth., ein eleganter Kaſten mit ſil⸗ 
bernen Meſſern, Gabeln, diverſen Löffeln, Salz» 
Fäſſern ꝛc., von nicht gewöhnlicher Arbeit und faft 
ganz neu, wiegen an reinem Silber circa 30 Mark; 
alsdann mehrere Bücher verſchiedenen Inhalts, wo⸗ 
bei Schillers, Seumes, Tiedges und Gleims Werke, 
ſo wie auch eine Parthie Cigarren an den Meiſtbie⸗ 
tenden öffentlich gegen 6e ren. 

n ü tz, 

Hauptmann a. D. und K. Aukt.⸗Comm. 


ur Vorbereitung für das Offizier-Eramen, wie 
für den Eintritt in höhere Gymnaſtalklaſſen erbietet 
ſich Dr. M. Löwenthal, 
Schuhmacherſtraße 13. 
Aa een Marmittane bis 10 Uhr. 
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Der bei Murowana⸗Goslin, unmittelbar an 
der Stadt, vom Domino Pila neuerbaute maſſive 
zw-iftödige Gaſthof iſt von Michaelis d. J. ab, auch 
ſchon früher, zu verpachten. Vemittelte Pächter. 
welche neben der Gaſtwirthſchaft mit Vortheil ein 
fau'männifhes Geſchäft betreiben können, haben 
ſich an das Dominium Murowana-Goslin zu 
wenden 


een 
mini 


Verkauf eines Gafthofes nebit 

LE — 

In dem Großherzogthum Poſen, Pleſchener Kreiſe, 
iſt ein im Betriebe ſtehender, n uer, maſſiv zweiſtök⸗ 
fig erbauter Gaſtho“ nebſt vorzüglichem Villard und 
Schank⸗ Mobilien aus freier Hand unter ſehr an⸗ 
nehmbaren Bedingungen zu verfaufen. Nähere Aus⸗ 
kunft ertheilt Hr. Seifenſieder Rehfeld jun. in Po⸗ 
fen, Brtiteſtraße. 


7 

Wohnungen zu vermiethen. 

In dem Haufe Neuſtädter Markt und Königsſtra⸗ 
ßen⸗Ecke Nr. 2. iſt eine herrſchaftliche Wohnung, 
beſtehend aus der ganz neu reſtaurirten Bel-Etage, 
mit und auch ohne Stallung und Wagen-Remiſe, 
ſogleich oder von Johanni ab, und in dem Hauſe 
Nr. 1. die ganze Dad» Etage von Johanni ab zu 
vermiethen. Das Nähere zu erfragen im Admini⸗ 
ſtrations⸗Bürcau, Friedrichsſtraße Nr. 30. 


Breslauerſtraße No. 37. iſt von Michaeli d. J ab 
ein großer ſchöner Laden, nebſt dazu gehöriger Woh⸗ 
nung zu vermiethen. Freundt. 


Ein neues Pianoforte billig zu verkaufen: Mile 
helme platz No 2. im Laden. 


Eine Engliſche Drehrolle iſt in der Maſchinen⸗ 
Vauanſtalt kl. Gerberſtraße No. 5. gegen ein Hono⸗ 
rat von 1 Sgr. 3 Pf. pro Stunde täglich zu ver⸗ 
miethen. N 


Zur bevorfichenden Schaafſchur empfehle ich 
wiederum meine nach Engliſchen Modellen gearbeitete, 
als zweckmäßig anerkannte Schaafſcheeren zur 
gütigen Beachtung. A Klug, 

Breslauerſtraßt No. 6. 


A. Apolant, 
Drechsler und Schirmmacher, 


Markt Nr. 82. im Binderſchen Hauſe neben 
der Goldbergſchen Papierhandlung, 
empfiehlt ſich mit allen Arten Drechslerarbeiten, als: 
in Holz, Horn, Metall ꝛc., fo wie mit allen Baus 
arbeiten und Schirmreparaturen beſtens. Auch wer⸗ 
den von demſelben Klyſtirſpritzen in jeder Größe an⸗ 

gefertigt. 


SNN N 


Den HH. Wagenbauern, Sattler» und 
Riemermeiſtern empfehle hiermit mein aſſor⸗ 
tirtes Lager in Wagen borten, dazu gehö⸗ 
renden Nath⸗ u. Nagelſchnuren, Sat⸗ 
tel⸗, Schnur⸗ und Halftergurten, 
Leitſeilen ꝛc., unter dieſen aus der beſten 
Fabrik bezogenen Artikeln zeichnen ſich beſon⸗ 
ders die neuen, jetzt fo beliebten — die Atlas: 
Borten immer mehr verdrängenden — Pa⸗ 
lettenborten durch Eleganz und Dauer⸗ 
haftigkeit aus. 


Markt No. 8. vis-à- vis der Breslauerſtraße. 
K 
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Sonntag den 24ſten Mai 1846 


Donnerſtag den 2lſten Mai gegen Abend iſt ein 
ſilbernes Armband mir Granaten und blauer Emaille 
auf dem Wege vom Pflaum ſchen Etabliſſement 
über die Gerberſtraße bis zur kleinen Gerberſtraße 
verloren gegangen. Der ehrliche Finder wird geve⸗ 
ten, dasielbe gegen eine angemeſſene Belohnung Ka⸗ 
nonenplatz No. 123. Parterre abzugeben. 


Pocken⸗Impfgläschen BY 


Vretonoſche Glasröhrchen zur Aufbewahrung des 

Impfſtoffs, find 100 Stück für 12 Sgr ſtets vor⸗ 

räthig zu haben bei A. Pfändt, Mechanikus, 
Taubenſtraße No. 6. in Poſen. 


1 
Freitag den 24. d. M. 
komme ich mit 18 Stück Haupt friſchmel⸗ 
kenden Netzbrucher Kühen nebſt Kälbern 
nach Poſen und logire im Rhein. Hof bei Herrn 
Falkenſtein. Friedrich Schwandt. 


Eine friſche Sendung 


— en Emmenthaler Schwei⸗ 


zer, Limburger, Holländiſchen und 
Parmeſan⸗Käſe, ſchönſte Meſſinaer 
Apfelſinen und Eitronen, Traubenro⸗ 


ſinen, Schalmandeln und Prünellen er⸗ 
hielt und verkauft billigſt 
Joh Ig. Meyer, 
jetzt Markt No. 86. neben der Bielefeld ſchen 
Handlung. 


Die ſo ſchnell vergriffenen Lafama⸗Cigarren 
find wieder vorräthig und empfiehlt à 3 Rthlr pro 
Tauſend, einzeln a 94 Sgr. pro Hundert 

die Cigarrenfabrik Breiteſtraße No. 9. 


Beſtes raff. Rüböl ohne Beimiſchung von andern 
Fett⸗Theilen, zum billigſten Preis empfiehlt die Oel⸗ 
Niederlage auf der Schloßiſtraße und Markt⸗ 
Ecke No. 84. 


Adolph Aſch. 

Heute Sonnabend den 23ſten Mai: 

f G ung’ lſches * 
Konzert im Schilling. 


Entree à Perſon 24 Sgr. Anfang 42 Uhr. 
E. Sch ol 


z. 
Heute Sonnabend den 23ſten Mai: 


Großes Garten⸗Konzert, 


wozu ergebenſt einladet Gerlach. 


Sonntag den 24ſten Mai Nachmittags werden 
auf meiner gut eingerichteten Kegelbahn lebendige 
Fiſche ausgeſchoben, wozu ergebenſt einladet 

Poſen auf dem Damm No. 3. Ramcke. 


Im Schilling. 
Sonntag den 24ſten Mai: Großes Kavals 
lerie-Konzert, ausgeführt von dem Trompeier⸗ 
Corps des Königl. Hochlöbl. 7ten Hufaren » Regts. 
Anfang 43 Uhr. Entrke a Perſon 2 fgr. 6 Pf. 
Klein michel, Stabs-Trompeter. 


Montag den 25ſten Mai: 


Abonnements-Konzert I. 
im Schilling. Anfang 44 Uhr. E. Scholz. 


In der Woche vom 15ten bis 2lſten 


Namen wird die Predigt halten: Mai 1846 ſind: 

15 Vormi geboren: | geſtorben: | getraut: 

i en or 2 ; N — — I 

Kir ch mittags Nachmittags daher. Me. Fac. | meist. | Paare: 
1. Kreuzfirde. . Hr. Pred. Friedrich [Hr. Superint. Fiſcher 2 1 5 1 2 
Ge Peiri⸗Kircht, I Kand Leudert „ — 2 a 2a 2 
Garniſon⸗Kirche 215 Div.-Pred. Nieſe . — 2 6 — — 
den 23. Mai = ⸗Miſſ. Graf 4 Uhr 2 

Domkirche Pon. Pluſzezewski — — 4 2 — 
Pfarrkirche = Manf. Amman Er — — Bar — er 
St. Adalbert-Kirhe .. .| » Manf. Prokop Probſt Urbanowig] 1 a 22 EN 
St. Martin-Kirbe.... .| Dekan v. Kamiensti | » Licent. Wick 2 2 — 1 — 
Deutſch⸗Kath. Succurſale] Präb. Grandke = Präb, Grandke == — — — = 
Dominik. Kloſterkirche. „| = Pr. Tomafzewsti = - 1|-|-]- — 
Al der barmh. Schwert, „| = Eler, Szmittowsti — 2 — | — FR | = 
Summa. [ 7 ı 5185| A|] 2 


